
Ein Filmdenkmal für Renate Müller? 
Anmerkungen zu dem Film .,Liebling der Götter" I Von Hans Schaarwächter 

Bevor die Uraufführung des Films .Liebling 
der Götter" in München stattfand, nahm der 
Regisseur das Wort. Gottfried Reiruhardt sprach 
darüber, daß der FiLm gewissermaßen unter 
der Hand stark ins Politische geraten sei. Da 
der . Liebling der Götter" niemand anderes ist 
als die durch Freitod aus dem Leben gesdl!e· 
dene Renale Müller, stellt sich so eine gewisse 
Zweigleisigkeil der Story heraus. Es wurde ein 
Film zwischen Politik und privater Sphäre. 

Die AngehörJgen hatten dagegen protestiert, 
daß das Andenken der Verstorbenen beein· 
trächtig! werde. Obwohl es nun für gewisse 
Vorgänge (die Verstorbene war Rauschgiften 
verfallen gewesen) Zeugen in Fülle gibt, ver· 
ziehtele man auf die Auffädlerung dieser .Vor­
gänge und .,zog das verschiedenartige in ein 
einziges zusammen". Dadurd11 entstand der 
Zwang, das Politische übermbetonen, so daß 
nun die Darstellerin nidlt mehr an' ungesunden 
Leidensmarten zugrunde geht, sondern zwi· 
sdlen den Mahlsteinen Nazismus und Emi"gra· 
lion des geliebten Mannes zerrieben wird. 
Wahr-scheinlidl ist dies eine .,sdlreckliche Ver­
einfachung", auf jeden Fall aber wird das Por· 
trät der von einer großen Karriere erfaßten 
Künstlerin, die der Hybris zutreibt, geg.enüber 
dem politischen Zermahlungsprozeß unwidltig. 

Es kommt nod1 hinzu , daß auch das Bild 
des Mannes verzeichnet wird. Aus einem von 
allen Zeugen als .playboy" dlarakterisierren 
Menschen (obwohl Sohn eines bedeutenden 
deutsch-jüdischen Wirtsdlaftsführers) madlt das 

Drehbudl einen pflichttreuen preußisdlen Staats­
beamten. 

Hier die Fabel: Nach ersten bedeutenden 
Filmerfolgen trifft Renale Müller auf den Mann 
ihre"r Wahl. Die Ereignisse im Hitler-Slaat 
machen ihn unmöglich, nnd sie sd!afft ihn in 
ihrem Wagen über die Grenze. Er lebt beschei­
den in England, wo sie ihn mehrmals besud1t. 
Beim letzten Besudl beschwört er sie, nicht 
mehr zurückzukehren, doch wird sie vom Polizei­
präsidenten von Berlin, Graf Helldorf, einem 
früheren Verehrer, zurück.gelockt. Er braucht 
ihre Person, um sich bei Goebbels ein Alibi 
zu versdlaffen. Nach ihrer Rückkehr ist sie ge­
brod1en Wld kann nur noch unter dem Impuls 
von Rausdlgiften arbeiten. Sie verpaßt die 
Filmproben, wird in ein Gemütskrankenhaus 
gesteckt und stürzt sich aus dem Fenster. Bei 
der Beerdigung hält ein Nazi, der s.ie aus Mes· 
ser geliefert hat, eine heudllerisdle Rede. Der 
Graf drückt sidl und geht weg, wobei er (deut­
liche An-leihe bei Reeds .,Drittem Mann") den 
hergereisten und hinter einem Baum stehenden 
Emigrenten mit einem Blick wahrnimmt. 

Die Frage ist, ob mit einem solchen Film 
dem A n d e n k e n d e r R e n a t e M ü II e r 
ein Denkmal gesetzt werden konnte (nur in 
den ersten, als Er-innerungsbilder übernomme· 
nen Szenen ist das gelungen). Wer sich Renale 
Müllers noch erinnert, s ieht sie aus anderem 
Holz gesdlnitzt als die gewählte Ruth Leuwe· 
rik, die süßer, einfadler, gradliniger wirkt und 
sehr bald vergessen läßt, daß es s.idl um eine 

andere handeln soll als um sie selbst. Mit 11!1· 
deren Worten: Der Kinogänger wird ihre t • 
w e g e n hingehen und nid1t der Müller wegen. 

Es ·ist nur Ver w an d 1 u n g 15 s c h a u • 
s p i e 1 e r n gegeben, die Darstellung eines 
a n d er e n gla.ubhaJt zu mamen. Klassisches 
Beispiel dafür war die Verkörperung der 
Grauen Eminenz des kaiserlichen Hofes im 
Bismarckfilm durch W er n er Kr a u s s. Hier 
na~m man Krauss für den an d er e n und ver­
gaß die Gesbalt nicht mehr. Im .,Liebling der 
Götter" nimmt man die Renate Müller der 
Leuwerik für die Leuwer i k, selbst wenn 
sie es fertigbi'ingt, in einem gewissen Moment 
die Veränderung ihrer Physis durch Gift und 
Verzweiflung glaubhaft zu mad1en. Dies ist 
der ihaftende optische Augenblick 
des Films, und hier begreift man die Außerung 
der Darstellerin, daß sie glaube, sich zu s eh r 
in den Charakter der Verstorbenen hineinge­
lebt zu haben. Krauss hätte nie Furcht gehabt, 
sich zu sehr in einen Char.akter hineinzuleben. 
Man weiß, daß er durch die Straßen Berlins 
hinkte, wenn er bald als Krüppel aufzutreten 
hatte. Die Leuwerik, bei der Vorstellung mehr 
als einmal huldigend die .. Königin des deutschen 
Films" genannt - was wohl auf die Bambi­
Show zurückzuführen ist -, schuldet es sich 
wa.hrscheinlich aus Prestigegriinden, den .,Köni­
gin-Typ" nicht durch echte Verwandlung zu e.r· 
schüttern. Aber ·gerade deshalb ist ihr Versuch, 
sidl einmal t o t a 1 in die Psyche und Physi~ 
der Renale Müller einzuleben, als echt 
k ü n s t I e r i s c h e r A ;n s a t z z u 1 o b e n. 

Daß Reinhardt das Sdlicksal der Müller zu 
sehr in ein politisches Schema zwängLe, gibt 
dem Film im Sinne einer Klärung der damali· 
gen Tagesverhältnisse eine gewisse Zeitnähe, 
jedenfalls ist diese das hervorsternende Merk· 
mal des Films und nicht .,ein Menschenschidc­
sal", zumal die stereotypen Wiedersehens­
sz.enen wO'hl Konzessionen an den üblidlen 
Filmkußbedarf sind. 

Die eingeblendeten Dokumentaraufnahmen, 
die den Filmszenen das Datum aufdrücken sol · 
Jen, wirken bis auf eine Ausnahme wie außer· 
halb des Rahmens stehend. Die Goebbelsszenen 
aber sind grob und plakativ und durchwirken 
die Atmosphäre nicht. 


